
 

mir weiter, einmalwirklichwas Re- _dann erstmal vier Fetz- und Abzug-
q j

und jetzt war diejMusik überhaupt
nommiertes sehen, wo mir doch stücke gebracht,daruntereinetol- nicht mehr zu hören: Selten blutete

Musikalisch ist zur Zeit Köln nur

eine Stadt, die bei Düsseldorf liegt.
i So bestritten dann vier Gruppen

aus Köln und Leverkusen das Vor-
programm ZU den „Stars" aus der
Landeshauptstadt (Masse vor
Klasse?l.
FASAGA hatten den undankbaren
Auftrag um 19.00 Uhr den Anfang
machen zu müssen - eine Zeit. in
der Stimmurigsfiöiiepunkte allge-
mein nicht erreicht werden. Aus-
serdem plagten den Gitarristen

_

dauernde Saitenrisse, verstimmte
Gitarre was zu längeren Pausen
führte, der Gruppe aber auch die
Anteilnahme des Publikums si-
cherte. Denn „Punk” lebt und ist
wohlauf in FASAGA - nicht als

  
grimmiges im 4M Takt ratterndes
Maschinengeiiyhr,sondern ulS An-
sporn Spaß zu haben, mitzuma-
chen, selber was zu machen. So
wie ZK vielleicht - doppelt so vie-
le und (noch) nicht ganz so gut.
Stücke wie „Pogo in der Straßen-
bahn". „Wo werd ich bloß mein

Sperma Ios" klangen genauso
wie's die Titel vermuten lassen: ra-
sant und zum Lachen (nicht lä-
cherlich), fröhlich und destruktiv
(wie des Sängers T-Shirt - Auf-
schrift „Surf Er Destroy"). Dirk ist
dabei ganz Charmeur neuer Schu-
le und es scheint, als wenn er sich
immer noch darüber wundert, wie
er es auf die Bühne gebracht hat.
Der l-fljährige Gitarrist Igel hinge-
gen ist ganz in sich gekehrter__ln-
strumentalist. Weniger, was seine
Fertigkeiten angeht als die Hal-
tung: Rücken meist zum Publikum
und den Kopf last in den Saiten.
Bassist und Schlagzeuger sind ge-
nau das: ersterer sucht das Nö-
tigste zusammenzuhalten und
letzterer haut dazu und dazwi-
sehen. Wie wir Kenner so schon
sagen: Ging gut osl
STILLE HOFFNUNG dagegen woll-
ten zeigen, daß das Loben in den
Achtzigern nichtnurschokoladen-
selten hat (eigentlich gar keine), in
die Modefarben schwarz und
schwarz gekleidet. trugen auch
ihre Gesichter dem Ernst derlage
Rechnung.DerersteGedanketJoy
Division nach rheinischer Art!
Titel wie „MessiasÜ ‚Tragödie‘
oder „Ableben"wiesen dann auch
in dieseflichtung. Und was der
Sänger anfangs bei - was das nun
lirikisch und unsicher oder sollte
es distanziert, abgeklärt wirken?
Dann doch beim zweiten, ciriiten
Stück merkt man, daß man es hier
mit etwas besonderemzu tun hat.
Denn der Gruppe gelingt es aus
den von ihnen selbst nahegeleg-
die bloße Untermalung der vom

Sängeraasdrucksstarkgebotenen
Bildervon Resignation, Angst und
ohnmachtiger‘ Wut geht die Mu-
sik nämlich hinausJcdcsStuckiur
sich ist so angelegt, daß verschie-
dene Brüche und Wechsel des
Temposfür Spannung sorgen. Von
Melodien, die fast schon was von
den Buzzcocks haben, bis zu Bal-
laden, die unverkennbarnach JD
schmecken,reichenihreKomposi-
tionen. Die Rhylltrntisgruppe gibt
sich dabei nicht zufrieden, nur das
Rückgrat zu bilden, sondern nutzt
die Räume selber Akzente zu set-

ten Klischees auszubreciten. Uber

zen. Der Gitarrist, unverkinnbar
von den Neo-Romantikerii ‚ti la
Scars und U2 beeinliußt, ohne in

deren Klischees zu verfallen, er-

zeugt die (Kontrastl-Farben. Und
nachdem die anfäng iche Nerve
sität mehr Selbstsicherheit ge-
wichen ist, gelingt es der Gruppe.
eine Atmosphäre der Erwartung;
und Anspannung zu schaffen. wie

sie auch bei „wichtigem Gruppen
aus U.K. in den Rheinterrassen
selten geworden ist.
Danach hatte ich mir eine Erfri-
schungspause redlich verdient, so

daß ich leider über die folgenden
COTZBROCKEN nichts sagen
kann. Nachdem wenigen aller-
dirigswasichvonihnengegeriEn-
de mitbekam, zu urteilen. kann ich
mir nicht vorstellen, daß mir allzu-
viel zu ihnen eingefallen wäre. Mit
Begriffen wie Abwechslung, Erit-
wicklung scheinen sie nichts am
Hut zu haben. Sie warens zufrie-
den. wenn ihre ca. 60 hatten An-
hänger die Gelegenheit zum Pogo
nutzterr- und da wollt ich denn
nicht stören.
OBERSTE HEERESLEITUNG aus
Leverkusen sind auch bloß so ne

Pogo-Truppe - aber rnit ncm ge-
wissen Extra. Und das ist erstmal
ihrSariger,derständigaulderBüit-
ne rurnrast, meist unverständli-
Ches schreit, um (lann wieder in
allerlei hektische Bewegjungjren zu
verfallen, die ihre Ansteckung auf
das Publikum nicht verfehlten.
Abergenauso wie jedres Autoren
nen auch von den Kurven lebt, wo
rfire haltrer abbremsen Lind tanzt
dann wieder beschleunigjen, laciiin
ständige HOCllgPSCZll\/VlllCllQKGllS
musik langweilen besentlrirs
dann, wenn die Songs nicht
tiberaus eingängig sind. Aber um
im Bilde zu bleiben, bevor es zu
spät wurde, bekannten OHL tiocli
die Kurve, gegen Ende ihres Altl-
tritts mit einer Version von „Kehap-
trzitintenJMilittirk", .,Aittr‚-rikr'iiii
sehe Botschaft" tinrl dem (jenirilizn
„Wir wichsen mit Verstand (und
spritzen die Kinder VOll morgen
an die Wand)". Und da zeigte dann
dLlCll der Gitarrist, daß er zu mehr
als‘ standigjt-‘in „Rills" indei Lage ISl,
Eine Woche zuvor ltatle ich an der
selben Stelle THE FALL (ltist-Elltill.
Ganz sicher ein trviclitirjteit-it; Kon
zeit. Eben Irgendwann rtaiclits illll
der Wichtigjki-ait. Ohne jeden An-
spruch oder Erwzfirttiiir’; hab ich
vier Keiner Gruppen gjriselien, die
mir mehr Stxiß genieiclit haben, '

als die meisten „Namen" der Ita-tz

ten Zeit Ob Köln auf der Musg
lilritll-IIEFIF: jLjlZl ElUCh einen Platznf’
ben Dtisuiälrlei f, Berlin und Hann;
Vfäl’ qf‚llltfll tit/l-"fl. weiß ich nich‘
Äl H?’ lClT tIXIiEIlS, (lflß ES lfl ngf"
ssriivtras seltenes wie Enthustäf
tiiiis ijilit Vielleicht könnte mansg’

inzil ulier haben — und ‚ms:
gllrlCll ‘uii"l Grttppten auf 8mm}Und dniiii in Kolii.

Geraid Hündgf

FEHLFARBEN

Das war wirklich ein trübesf
lebnis. Nach dem Abschiedu‘
Janie waren gewisse Ladeher
mungen bei den ersten Gigsja;
erwarten gewesen, aberwenig,
gedacht, daß Fehlfarben s:
schlecht sein könnten? Zuge»ben hatten Fehlfarben nach der
etwas tirvvüchsigeren Vorgrupf‘einen schweren Stand. Vondeiii-
versen Mitgliedern der B a si-
gruppe zur Erhaltul‘
überlieferten pun"
Bratichtums e_\/_ Wurd-
 

sie vorsorglich schon beim Betre-
ten der Bühne mit rauher Herzlich-
keit und (Organisation ist alles!)
bereitstehenden Bierdosen be-
grüßt. Die Reaktion der Fehlfarben

Thomas Schwebeis bilterem lntro
„Wir sind die Bläck Fooss"
lTltlCl ilffjll sie sich tinvtt=rztigji Cll da-
lull, sich möglichst schnell durch
diesen Gig durchzukämpfen und
spielten alle Stücke, alte wie neue.
im D-Zugtempo. Auf überflüssige
Pausen, Höhepunkte, Dialog mit
dem Publikum und was sonst ein
Konzert interessant macht, mußte
da natürlichverzichtetwerden. Die
Bemühungen des zweiten Gittar-
rerostrugen vieidazu bei.daßman
gefährlich in die Nähe jener Art
Musik kam, die unerträgliche Ra-
dio-Moderatorengerneals„gradli-
nigen Rock" bezeichnen. Die ein-
zigen Akzente in dieser Gitarrenat-
tacke setzte Michael Kemrier, da
gab es keine schlappe Sekunde,
keine überflüssigen Mätzchen, ein
schwarzer Teufel neben zwei
weißbehemdeten Nervenbün-
dein, deren Devise unverkennbar
„Krampf ist Trumpf" hieß. Unsi-
cherheit wurde mit Arroganz not-
dürftig überspielt, zusätzlich um-
gab man sich mit neuem „künstle-
risch-sensitivem" Air, daß einem
beim Zuschauen das Tanzbein
zum Holzbein wurde. Offensicht-
lich haben die Fehlfarben die
Schwierigkeiten, Janies Rolle neu
zu besetzen, unterschätzt. Beson-
ders ThoinasSchwebel stand bei-
so direkter Konfrontation mit dem
mißgünstigen Publikum auf verlo-
renem Posten. Zwar hielt er tapfer
durch, aber mangels offensivem
Charakter strafte er die lvlissetäter
mit Verachtungund bot fortan das
Bild eines blassen Martyrersim Sti-
le des heiligen Stefanus (letzterer
wurde von der aufgebrachten
Menge gesteinigt). Thomas
Schwebelgehörtjedenfallsnichtin
die Rolle des Frontmans.Auch sei-
ne stimmlichen Qualitäten ließen
Zweifeiaufkommencbes sich um
eine glücklicheBesetzung handel-
te. In so krassem Gegensatz zum
musikalischen Perfektionismus
ließsein Gesang düstereWünsche
aus meinem Herzen aufsteigen.
Die Fehlfarben sind nunmal „s o
weit, daß ssch ein fal-
scher Ton bei uns bemerk-
b a r m a c h t", und da waren in
der Tat etliche falsche Töne.

war ein wirkliches Drama: Nach ‘V

STEVIE WONDER
Live
Dortmund,
Westfalenhalle
15.5.81

Der Tag war ausgesprochen
schön, sehr mild, Frühjahr halt, an
Regen war nicht mehr zu denken
undichdachtedaran,wiedas Pub-
likum für den angeblich „größten
Souistar" aussehen würde. Ich
rechnete mit Abendkieidern und
Anzügen in der ersten Reihe,
rechnete mit einem reserviert klat—-
schenden, höflichen Publikum.
Was dann kam, war wirklich nicht
mehr höflich, sondern das genaue
Gegenteil: Aufdringlichkeit war
Trumpfbeidenl 5000inderWest-
falenhaile. Klar kann man so be-
geistert sien, aber wenn die Be-
geisterung so wird, daß jedes
Stück falsch. zu laut und penetrant
durch- und mitgeklatschtwird, am
Ende so laut, daß man die Musik
nicht mehr hört, dann wird es zu-
viel. Letztendlich wirkte es auch
nicht so natürlich,wie es sein soli-
te. Bei vielen im Publikum sah man
den Zwang,daßjetztunbedingtzur
3arty machen müssen, ,.is ja auch
Soui", dazu kam noch der Blinden-
oonus von Wender, der ihm sicher
schon einige tausend Dollars aufs
<onto gebracht hat. Aber weiter,
Geschichte wird gemacht:

Na gut, dachte ich, für die Spex
<ansste dir mal was leisten, und
'uhr auf gut Glück - ich hatte keine
(arte - zur Westfalenhalle.Für Bel-
aphon,derneuen FirmavonTamla
Motown, warSpex natürlichzu un-
bekannt, um irgendwelche Frei-
karten rauszurücken — „Sounds
Spiegel Stern, nein, Spex, kenn W3
nich. nie von gehört, könntja jeder
kommen usw." - aber, dacht ich

die Hof-Konzerte auf den Geist
gehen, Soul dazu noch, und ein
paar tolle Hits hat Stevie Wender
ja nun auch gehabt: Der Weg lohnt
sich!

l5 Mark hab ich dann bezahlt.
mich erstmal gefreut über den
niedrigen Preis (Gang of Four’
kosteten l8) und mir dann das‘
Publikum betrachtet: die Stuyve-
sant—Generationgab sich ein Steil-
dichein, einige Amis und Tommis
und anderes Ausländerpacktrollte
sich auf den Parkplätzen herum,‘
versuchte die massenhaft vorher
gekauften Karten noch zu verhö-
kern, im Restaurant an der West-
falenhalle Iief der absolutschiech- ‘

te Film. um in Stimmung für das ‘

Konzert zu kommen: nur noch die
neuen jungen Menschen tummel-
ten sich um die Eisbecher, Marlbo-
ro-Packungen und Bierkrüge.
Nachdem mir rechtschaffend un-
angenehm wurde und mir andert-
halb Stunden das nervig-verständ-
nisvolIe-liberale-Geschwätz
zweier Berufsschullehrer (männl/
weibl.) angehört hatte, marschier-
te ich zu meinem auf der Karte an-
gegebenen Zuschauerblock: Drit-
ter Rang oben, schräg hinter der
Bühne, hockte ich mich erstmalf
auf die Stufen, erwartend: Licht‘
aus, Spot an! Stevie wird, unter
dem frenetischen Applaus der
15000 von den vier Damen seiner
Band zu den Keyboards am Büh-
nenrand geleitet. „Let's make this
acelebrationinSongsforBobMar-
ley!" ruft er schnell und wie erwar-
tet ins Mikro. das Publikum brüllt
eh erstmal so laut, daß es kaum
einer mitkriegt, und schon geht's
los: „For once in my life" ist das
erste und klingt garnicht mal so
schlecht. Vier Bläser, darunter
zwei meine Begleit-Damen sehr
begeisternde Trompeter, jung,
smart, aktiv und sehr gut tanzend‚
sorften für Druck, dazu kamen
noch vier Background-Sangerin-
nen, in Satin-Kleider gepackt, wie
die Wurst in die Peile. Von hinten
nicht immer schon, aber immer
spannend und interessant anzu-
sehen. Dazu gesellten sich noch
mal ein Keyboard-Bediener, ein
oder zwei Gitarristen, die weder zu
sehen oderzu hören waren, einmal
Schlagzeug und Percussicn bitte,
und natürlich der Bassist, der
später noch einige Glanzlichter
setzen durfte.

Ohne Unterbrechung wurden

in solchem Zusamme

Ie Version von „Signed Sealed De-
livered (i'm Yoursl", bis dann der
erste Teil so richtig losging: Balla-
den, der Meister alleine an den

‘j Keyboards, nur von Bass begleitet.
‘mal ein Saxofon oder ganz wenig
5 Schlagzeug, die Musiker kamen
und gingen, die BackingGirls durf-
ten auch jede mai zeigen. was sie
konnten. Komischerweise bekam

_von den Balladen „Lateiy” (die
-jüngste also) den meisten Vorap-
plaus. Bei Sunshine of my Life gin-
gen dann die Wunderkerzen und
l,50 DM-Feuerzeuge in die Luft
und sollten wohl so „richtig ameri-
kanisches Fieling, wa" erzeugen:
mir war es peinlich. aber Stevie
kanns ja nich sehen, der Gute. Die
ersten Leser zweifeln am Artikel:
Jetzt ist erschon fast mit dem Kon-
zert fertig, und der Schreiber hat
immer noch nicht über Wonders
Bedeutung für die aktuelle Musik-
szene schwadroniert, und, ätsch‚
wirds auch nicht tun. Über seine
Bedeutung in der Musik könnt ihr
später mal in einem größeren Ar-
tikel über Soul („Geschichte-Be-
deutung-Reflektion" nachlesen,
und dann werden sie alle erwähnt.
alIdieHelden,dienebenStevie und
manchmal auch über ihm stehen.
GayeSlj/‚Mayfield,Clintoii‚usw..).
Ich war in dem Konzert, um gute
Musik zu hören, und ich weiß, daß
ich kein einzigesmalbei oder nach
dem Konzert daran gedacht habe.
irgendwelchephilosophischenEx-
kurse darüber abzugeben. ich
weiß, daß es Spaß macht.zu Stük-
ken wie „Superstition” oder „i
Wish" zu tanzen, und daß sind ver-
dammt gute Stücke.

Dann - Fanfare - endlich -Tusch:
Es geht los: Nur noch Hits: lWish,
Sir Duke, isn't she loveiy, Living for
the City, You haven't dune nuthin’.
Boogie on Reggae woman, Super-
stition, Let’s get serious undsovvei-
ter undsoweiter. Jetzt störte es
auch nicht mehr, daß jedes zweite
Stück in eine Mitklatsch- und Mit-
singorgie verwandelt wurde, das
Publikum erhob sich, wir tanzten
bis zum Ende zum Herzschlag die-
sertolienMusik.indenGängen,auf
den Bänken, wir dachten, das ge-
hört dazu. Am Ende dann natür-
lich „Masterblaster (Jammin’}"‚
Wonders noch zu Lebzeiten ge-
schriebener Marley Tribut, ge-
klaut bei Costello „Watcning the
detectives" (Stevie scheint wieder
gute Musik zu hören heutzutage)
 

nhang er-
hielten altbekannte Statements
wie „Das war vor Jahren" und „Es
geht voran", mittlerweilezu festen
BestandteilenjedwederKonversa-
tion geworden, plötzlich einen un-
angenehmenaktueiIenAspektund
zynischen Beigeschmack. Der
echte Gipfel war gleich zu Anfang
„Paul ist tot", aus Pietätsgründen
oder was nicht mehr in der ich-
Form sondern in der 3. Person ge-
sungen. Wer ist denn jetzt tot. Ja-
nie, Fehlfarben, oder immer noch
Paul, oderwer? Und „Militürk"war,
ach, von OHL an diesem Abend
besser gebrachtwerden.

Geht in euch, Leute! Zurück zur
bewährten Sparsamkeit in der In-
strumentierung, insbesondere
was die Gitarren betrifft. Was die
Fehlfarben darauf gebracht hat,
daß ihnen noch ein Gitarrist fehlt,
kann ich nicht mal ahnen. Fehlfar-
ben können einfachnicht schlecht
sein, auch gute Ideen sind nach
wie vor vorhanden, aber trotzdem
fehlen Witz und Biß. und zu aller-
erst fehlt jemand, der die guten
Ideen auch gut an den Mann brin-
gen kann._

So, wie sie jetzt sind, sind die
Fehlfarbennureirie Band untervie—
len und nicht mehr.

HOW ABOUT OUR MAKING
A Niger INSPECTION OFHE‘ KURFURSTENHOF"? 

 KURFÜRSTENHOEB..„.‚..»si;.2i

mein Herz derart über falschem
Mitklatschen wie hier: Bei dem
Reggae klatschteri die Leute die
l-2-3—4 durch, wie beim Rock ‘n’
Roli, statt dem 2-4 Beat des
Reggae und verändern die Ge-
schwiridigkeit des Stückes total.
Die Sängerinnen zeigten dem Pub-
likum, wie man's macht, und nach
5 Minuten und bei ..Jammin"' am
EndevuardanndergroßteTeilnoch
drauf.

Die Zugabe warPlaybaek,..Hap-
py Birthday". über Martin Luther
KingUndandem Punktfielmirder
positivste Aspekt des ganzen ein:
Das Konzert war in der Widmung
für Marley und King nie sentimen-
tal. Hatte ich an Mariey’s Todes-
tag oder kurz darauf eine weiße
Gruppe gesehen, die irgendwas
mit ihm zu tun hat musikalisch
oder menschlich, sie wären sicher
an traurigem Gelaber und Senti-
mentalität (he was the greatest)
eingegangen. So war es kurz und
richtig: Celebration in Songs for
Bob Marley — Partyl
Nach 2 1/2 Stunden ohne nen-
nenswerte Pausen waren meine
l5 Mark, war die Zeit abgelaufen,
Gott, 999 sollten l8 Mark kosten
den Tag vorher oder späte oder ir-
gendwann, und da fällt mir ja nun
nichts mehr ein. Sicher, ich hätte
Stevie Wender auch lieber in
einem etwas kleineren Rahmen
gesehen, aber das ist bei seiner
Popularität unmöglich zu verlan-
gen. Andererseits ärgere ich mich,
daß zu einem solchen Konzert nie
die Leute gehen würden, die auch
20 Mark für Tuxedomoon oder
ähnliche Kacke ausgeben. Diese
Show an diesem Abendwar ganz
sicher Showbiz, kalkuliert und ge-
probt. Aber sie hatte mehr Stil,
Schwung und Spaß, als alle Ratin-
ger Hof Konzerte seit dem Pere
Ubu Gig i978.

ich werde mir Stevies Platten,
die ich vor 4-5 Jahren alle aus die-
sem Grund verkauft habe, noch
mal anhören, und dann entschei-
den, was ich mit ihm anfange. An-
sonsten ist es jeder selber schuld.
der nicht da war, und als das Kon-
zert vorbei war, trag ich noch l
Mensch aus Ratinger Hof, fand
mein Auto erst nach dreiviertel-
stündiger Suchaktion und erlebte
daraufhin noch Sachen, die nicht
in den Rentner‘. einer Konzertkritik
passen. Ende. „MAS- ‘gamma’
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